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Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen
Journal forestier suisse

126. Jahrgang Oktober 1975 Nummer 10

Querco-Carpinetum calcareum Stamm 1938 redivivum?*
Vegetationskundliche Notizen aus dem Schaffhauser Reiat

Von IV. KW/er, EAFV, Birmensdorf Oxf.: 182.3

1. Der Eichen-Hagebuchenwald bei Ellenberg und Klötzli

Die vegetationskundliche Übersicht «Waldgesellschaften und Waldstand-
orte der Schweiz» von EZZenöerg und KZcüzZZ (5) gibt schweizerischen Forst-
leuten eine Grundlage zu einer standortgemässen waldbaulichen Tätigkeit,
die dem neuesten Stand der vegetationskundlichen Forschung entspricht.
Die Publikation dieser Ubersicht drängte sich infolge umfassender Fort-
schritte der Vegetationskunde im letzten Dezennium auf. So mag Forstleute,
die in den vierziger und fünfziger Jahren mit der Pflanzensoziologie ver-
traut gemacht wurden, erstaunen, dass der «Eichen-Hagebuchenwald», des-

sen Beschreibung durch Erter (6) einst Paradestück der schweizerischen
Pflanzensoziologie und eine wichtige Stütze des schweizerischen Waldbaus

war, von Ellenberg und Klötzli praktisch aufgegeben ist. Als «GaZ/o sZZvaft'cZ-

Carpmetum» (Waldlabkraut-Hainbuchen-Mischwald) gelten bei Ellenberg
und Klötzli nur auf kleine Flächen beschränkte Bestände am Genfersee und
auf durchlässigen Schottern im nördlichen Mittelland, also Teile des Querco-
Carp/nefwm moZ/metorum und ZuzuZetasum von Etter. Die übrigen «Eichen-
Hagebuchenwälder» teilen Ellenberg und Klötzli dem «Zweiblatt-Eschen-
mischwald» (buchenfreie Bestände auf feuchten Standorten) oder
verschiedenen Buchenmischwäldern zu mit der Begründung, diese «Eichen-
Hagebuchenwälder» seien Produkte jahrhundertelanger Mittelwaldwirtschaft
auf Standorten, wo von Natur aus die Esche oder die Buche herrsche. Bei
solchem Vorgehen ist das zu besprechende «ßuerco-CarpZnetum caZcurewm»

auf Humuskarbonatböden teils den «Seggen-Buchenwäldern», teils dem
«Lungenkraut-Buchenwald» angegliedert worden. Für eine eingehendere
Begründung verweisen Ellenberg und Klötzli auf Klötzli 1968 (11), der sich
seinerseits auf Ellenberg (30) stützt.

Ob auf einem bestimmten Standort ein Hagebuchen- oder ein Buchen-
mischwald die natürliche Vegetation darstelle, ist waldbaulich hinsichtlich
Baumartenwahl, Grösse der Verjüngungen und Mischungsregulierung nicht
belanglos. Hagebuchenwälder auf Kalkstandorten tieferer Lagen, auf denen

* Gedruckt mit Unterstützung der EAFV
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die Buche ausfällt oder zur Wertholzerzeugung untauglich ist, wurden bisher
als «ßwerco-Carpmetam ca/caream» bezeichnet und waldbaulich anders
behandelt als Buchenwälder. Zur folgenden vegetationskundlichen Unter-
suchung wurde der Verfasser durch Erfahrungen angeregt, die er im Kanton
Schaffhausen sammelte. Recht ähnliche Verhältnisse dürften sich aber auch
in der Gegend von Basel finden.

Das «Querco-Carp/ne/wm ca/careum» ordnet Klötzli (11, S. 25) dem

«Lungenkraut-Buchenwald» zu. In einer grossen Übersichtstabelle stellt
Klötzli als beste Differentialarten der Buchenwälder gegen die Eichen-Hage-
buchenwälder heraus:

Hb/es alba, /Yenant/ze.r parpurea, Dap/me mezereum, Mercar/afo
peremr« und Lat/zyras vemus (11, S. 16).

Die drei letzteren sind ausgesprochene Kalkzeiger. Das ist folgerichtig:
Wenn es keine Eichen-Hagebuchenwälder auf Kalk gibt, sind Kalkzeiger
gute Differentialarten gegen Eichen-Hagebuchenwälder. In derselben Publi-
kation veröffentlicht Klötzli aber eine Vegetationsaufnahme eines «Eichen-
Hagebuchenwaldes» auf extrem flachgründigem, schmalem Juragrat (11,
S. 23), die dem Ga/Zo-Carpmetam //t/zosperme/osam zugeordnet wird. In
dieser sehr seltenen Waldgesellschaft (Lägern, Chestenberg) fehlt die Buche,
weil ihr der extrem flachgründige Standort zu trocken ist. In der Aufnahme
auf Seite 23 geben sich Dap/me mezereum, Me/rana/A perenn/s und Lathy-
ras veraas ein Stelldichein, obwohl sie auf Seite 16 als Differentialarten
gegen Eichen-Hagebuchenwälder herausgestellt wurden. Diesen Widerspruch
schlichtet Klötzli so: «Eine Abgrenzung der Schweizerischen Carpinion- von
den Fagion-Wäldern sollte nicht nur mit floristischen Methoden unternom-
men werden, sondern durch klimatische, bodenkundliche und ökologische
Untersuchungen gestützt werden.» Das hiesse aber, die Möglichkeiten flori-
stischer Methoden unterschätzen, die sehr wohl die Frage zu beantworten
vermögen, ob ein Standort von Natur aus buchenfrei (Carp/m'on nach Klötzli)
oder aber, ob er buchenfähig (Lag/o« nach Klötzli) sei. Dies ist am Beispiel
des «Qaerco-CarpZne/nm caZcaream» zu belegen.

2. Floristische Auswertung von Literatur über Carpineten

Als erste beschrieb E/Labefh Stamm 1938 in ihrer Monographie der
«Eichen-Hagebuchenwälder der Nordschweiz» (26) ein «ßnerco-Carp/ne/am
caZcaream» aufgrund von 10 Vegetationsaufnahmen aus dem Kanton Schaff-
hausen und dem benachbarten badischen Gebiet. Das «ßaerco-Carpmetam
caZcaream» ist in der Fassung von E. Stamm ziemlich heterogen, was sich
aber für unsere Untersuchung als vorteilhaft erweist. Vom «öaerco-CarpZ-
netam pn'mn/erosnm verà», das rüxe/7 1937 (28) und D/emcmf (4) ebenfalls
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1938 von kalkreichen Böden Nordwestdeutschlands beschrieben, hatte
E. Stamm noch keine Kenntnis. Als dann Etter (6) 1943 sein ßaerco-Car-
p/ae/am caZcareaa;» aufgrund von 14 Aufnahmen aus den Kantonen Schaff-
hausen, Aargau, Solothurn und Baselland fasste, war es naheliegend, dass

er es mit Tüxens und Diemonts «ßaerco-Carp/aetam pnTaaZetosara vem»
verglich. Auf diesen Vergleich wird noch zurückzukommen sein. Etters
«ßae/co-CarpiaeZum caZcaream» zeichnet sich aus durch die Herrschaft der
Buche — er nennt die Gesellschaft zu Recht «veilchenreicher Bac/zeamisch-
wald» — und durch Fagion-Arten wie LoaZceza aZpZgeaa, PreaaaZ/zes par-
puren und Cep/zaZaaZZzera rfamasom'um; aus diesem Grunde gliederte es Moor
(16) 1952 als Saba.s.sozZazZon caZcareaaz dem CarZcZ-FageZazn an und
benannte diese 1972 (19) neu CarZcZ-EageZaaz azoZZaZeZosaaz. LeZZzaazZgaZ

folgte in der zweiten Auflage seiner Übersicht über die natürlichen Wald-
gesellschaften in der Schweiz (13) Moor, nachdem er in der ersten Auflage
das «ßaerco-CarpZaeZaaz caZcareaaz» noch zum Verband Z-'raxZao-CarpZaZoa
stellte. Allerdings vermutete Moor 1952: «Es scheint aber, dass im Jura
eine Subassoziation des Eichen-Hagebuchenwaldes, die dem Qwerco-Cnrp/-
aeZaaz caZcareaaz Etters nahesteht, aufgestellt werden muss (eventuell mit
dem Namen ßaerco-CarpZaeZaaz carZceZo^aaz azoaZaaae); sie kann aber nach
den bis jetzt vorliegenden Aufnahmen noch nicht eindeutig gefasst werden.»
Dass diese Überlegung richtig ist, zeigt eine Auswertung der Untersuchungen
von E. Stamm und Etter.

Ausgangspunkt der Betrachtung sei der bereits erwähnte Vergleich, den
Etter zwischen seinem «ßaerco-CarpZaeZaaz caZcareaaz» und dem «ßaerco-
CarpZaezaaz prZazaZeZosaaz vem» von Diemont angestellt hat. Nach Etter
(6, S. 45) zeichnen sich aus

«das ßC prZazaZeZosaaz vem durch: das ßC caZcareaaz durch:
MeZZarZa Zzo/osZea Preaaaz/zes parparea
/7act>'//.y a.vc/zer.voaZaaa LoaZcera aZpZgeaa
MeZZca aaZ/Zora CoroaZZZa eazeras
Raaaaca/aj aarZcoazas EZZzaraaaz ZaaZaaa

RannacaZas //car/a CepZzaZaaZ/zera rabra
yJra/a azacaZaZaaz EapZzorZaa eZaZc/.y

Geaaz arZzaaaaz MeZZZZz's azeZZssop/zy/Zaaz

/')7'm«/a ver/.v Broazas ZzeaekeaZZ

Cep/zaZaaZ/zera daazasoaZaaz

Zsap/zorZaa aygdaZozTZes

EZoZa aziraZaZis

Carex /Zacca
5'oZ/tZago vZrga-aarea»

Nimmt man es genau, müssen aus dieser Gegenüberstellung RaaaacaZas
aarZconzas (zweimal bei Etter), SoZZzZago vZrga-aarea (einmal bei Diemont)
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und wahrscheinlich Bro/nus benePen/Z (Bromus ramosus coZZ.?, zweimal bei

Diemont) wegfallen. Obwohl Etter (6, S. 44) feststellt, dass «die zehn Auf-
nahmen von E. Stamm mit 44,6 Blütenpflanzen pro Durchschnittsbestand
nicht den gleich grossen Artenreichtum ausweisen» wie seine 14 Aufnahmen
(63,7 Blütenpflanzen im Durchschnitt), meint er, dass sie «sich zweifellos
auf die gleiche Gesellschaft beziehen». Dies trifft aber nicht zu, denn bei

genauer Durchsicht der Aufnahmen von E. Stamm zeigt sich, dass

DacfyZZs ascZrmoraana
MeZ/cö «w/Zora
Pnmu/a verà

dreimal
zweimal
zweimal

(Aufnahmen 25, 26, 27),

(Aufnahmen 25, 27) und

(Aufnahmen 25, 27)

vorkommen, drei Arten also, durch die sich nach Etter das «ßuerco-Car-
pinetwm pnVnwZeZo.swm verA» vom «ßnerco-Carp/nerMm caZcareum» unter-
scheiden soll. Offensichtlich passen insbesondere die Aufnahmen 25 und 27

von E. Stamm nicht ins «ßwerco-Carp/nerMm caZcareum» in der Etterschen

Fassung.

Klötzli (11) postulierte 1968, es seien nur buchenfreie Laubmischwald-
Gesellschaften zum CarpZraon zu zählen, buchenfähige dagegen als Tieflagen-
Fageten aufzufassen und zum Fag/on zu schlagen. Bei solch strenger Fas-

sung des Carp/n/o« sind alle 14 Aufnahmen des «ßaerco-Carp/ne/am cal-

careum» von Etter und sieben der zehn Aufnahmen von E. Stamm als Fage-

ten anzusprechen, weil die Buche vorkommt. Einzig die Aufnahmen 21, 25

und 27 von E. Stamm sind buchenfrei. Die Aufnahme 21 (mit Carex a/ba)

auf Niederterrassenschotter des Rheins wurde schon von E. Stamm selber

(26, S. 107) als Variante des «ßaerco-Carpiaeram ca/careaar» separat ge-

stellt; sie ist der Carex-alba-Variante des GaZ/o-Carp/ae/aar ZazaZetoram zu-

zuordnen. Somit verbleiben die Aufnahmen 25 und 27 als mögliche Belege

eines buchenfreien «ßaerco-CarpZae/aai caZcareaar» auf Humuskarbonat-
böden skelettreiche RearZz/aea). Es wäre durchaus möglich, dass die

Buche in den Aufnahmen 25 und 27 von E. Stamm nur infolge der Bewirt-

schaftung (Mittel- und Niederwald) oder zufällig nicht erscheint, der Stand-

ort aber von Natur buchenbeherrschte Waldgesellschaften zuliesse. Da aber

in diesen beiden Aufnahmen das Fehlen der Buche mit dem Auftreten von

MeZ/ca aaZ/Zora und PrZaraZa vera zusammenfällt, liegt die Vermutung nahe,

dass der Standort im Spiel ist. Zur Abklärung dieser Frage wurde vorlie-

gende vegetationskundliche Untersuchung angestellt.

3. Der Kalk-Hagebuchenwald des Reiat

Die Aufnahmen 25 und 27 erhob E. Stamm im Fulachtal zwischen

Schaffhausen und Thayngen in 430 und 440 m ü. M. Südöstlich des Fulach-

tales sind die Juraformationen von Moränen bedeckt. Nordwestlich der
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Linie Schaffhausen—Thayngen erhebt sich, bis 700 m iL M. ansteigend, der
aus Malmkalken aufgebaute Reiat; hier sind die geologischen Voraussetzun-
gen für das «ßMerco-Carp/nernm caZcarenm» erfüllt. Pn'mu/ö vem ist im
ganzen Kalkgebiet des Kantons Schaffhausen auf trockenen Standorten ver-
breitet; MeZ/ca «n//Zora dagegen ist nach Kummer (12) im Schaffhauser
Juragebiet «in felsigen, buschigen Laubwäldern auf Weissjurakalk, vor
allem im Räume Schaffhausen—Herblingen—Stetten—Lohn—Thayngen»
zu finden. 30 Vegetationsaufnahmen von buchenfreien Eichen-Hagebuchen-
wäldern in diesem Teil des Reiat zeichnen sich durch MeZ/ca «m/Zora aus
und sind in beiliegender Vegetationstabelle zusammengestellt. Sie entstanden
in den Jahren 1973—1975 an folgenden Orten (Aufnahmeflächen 100 m^):

1-4 Stetten, unteres Schlossholz
5 Thayngen, Churzloch
6,7 Stetten, oberes Schlossholz
8 Lohn, Brändlishau
9,10 Lohn, Buck
11 Lohn, Talhalde
12,13 Lohn, Buck
14—16 Herblingen, Dachsenbüel
17,18 Herblingen, Gsang
19, 20 Herblingen, Dachsenbüel
21 Herblingen, Gsang
22,23 Stetten, unteres Schlossholz
24—28 Stetten, oberes Schlossholz
29, 30 Lohn, Buck.

An allen Aufnahmeorten bilden Massenkalke des Kimmeridgien (g-Stufe
des Malms) das Muttergestein (9, 10, 25). Das Verwitterungsprodukt dieser
Hartkalke ist ein skelettreicher Humuskarbonatboden. Klimatisch wird das
Untersuchungsgebiet durch folgende Daten charakterisiert (Mittel der Jahre
1901—1970):

o) Z>) c) d)

m «. M. °C mm °C/m

Lohn (Reiat) 643 16,9 864 19,6
Schaffhausen 450 17,3 868 19,9
Sangen 443 etwa 17,8 831 21,4

Der Reiat liegt also nach Ellenberg (30, S. 197) am Übergang von der
coZZ/nen zur suZwicm/tmen Stufe. Einem Carp/nefwrn ebenfalls günstige klima-
tische Verhältnisse weist der Klettgau auf; entsprechende Standorte sind
äber zumeist waldfrei und werden von Rebbergen bedeckt. Der Reiat hin-
S^gen ist stärker bewaldet, und zwar, wie die Karten von Hauptmann He/n-
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ric/z Peyer (1621—1690) zeigen (31), schon seit sehr langer Zeit: Die meisten
untersuchten Flächen waren schon um 1680 von Wald bedeckt: Nur die
Aufnahmen 5, 8—10, 12, 13, 29 und 30 stammen von 1680 noch waldfrei
gewesenen Orten.

Die aufgenommenen Bestände sind teils ausgewachsene ehemalige Mit-
telwälder, teils Hochwälder. Es sind Mischwälder, in denen die Buche in
der Baumschicht fehlt. Spärlich vorhandene Buchenheister kümmern ersieht-
lieh und sterben ab. In Hochwaldbeständen gehört die Hagebuche als Kern-
wuchs dem Hauptbestand an. Am Übergang dieser Hagebuchen-Mischwälder
zu angrenzenden buchenfähigen Wäldern weisen die Buchen durchwegs
reichlich Klebäste auf.

Standörtlich lassen sich zwei Varianten unterscheiden. Die Variante
mit Aronstab (Aufnahmen 1—13) besiedelt Hangfüsse und untere Hang-
lagen, die Variante mit Strauchwicke (Aufnahmen 14—30) findet sich in
oberen Hanglagen und auf Kuppen. Voraussetzung für das Vorkommen
beider Varianten ist das warme Lokalklima (grosse Wärmeeinstrahlung,
windgeschützte Lage) von Reblagen. Der Hagebuchen-Mischwald beider
Varianten kommt bei Lohn bis gegen 600 m ü. M. vor, also genau jener
Höhe, bis zu welcher nach CZrrisi, 1879, (3, S. 140) hier früher die Rebberge
anstiegen.

Was die Nomenklatur dieses Hagebuchen-Mischwaldes angeht, so ist er
nach ZV/üZZer, 1967, (22) mit GaZZnm s/Zvahcnm, Sorbas tormmaZis, E«/?/îorZ>/fl
dnZcis, ConvaZZaria ma/aZZs, Pestnca /leterop/ry/Za und den Kalksträuchern
LZgMitrwm vuZgare, Coraas sanguinea und Crataegus moaogyna eindeutig
dem GaZ/o-Carp/netwm sommertrockener, kontinentaler Gebietp zuzuordnen.
Schwieriger ist die Angliederung an eine beschriebene Subassoziation zu be-

werkstelligen. Klötzli (11) hat den Laubmischwald flachgründiger, schmaler
Juragräte nach Müller, 1966. (21) dem GaZio-Carpi«e?nm ZZ/Ztospe/'/netosum

zugeteilt, dabei aber nicht berücksichtigt, dass Müller seine Ausscheidung
von Subassoziationen aufgrund von Aufnahmen aus dem Keupergebiet des

Spitzbergs bei Tübingen vornahm, dessen schwere Tonböden mit den skelett-
reichen Malmkalkböden des Reiat wie auch mit jenen flachgründiger Gräte
nicht gleichgesetzt werden können. Das zeigt sich am Verhalten der von
Müller ausgeschiedenen Trennarten. Mit Lai/zyrns veraas, CompaaaZa tra-
cZmZZam, La/nZam gaZeobrfoZo«, Pa/moaan'a ohscara und LZZZam mar/agon
wären unsere Aufnahmen der Subassoziationsgruppe von LafZtyras veraas
zuzuordnen, in der aber ZV/eZampyrnm pratease (in 43 Prozent unserer Auf-
nahmen) als Trennart der Subassoziationsgruppe von Lnzn'Za /azaZoZrZes aus-
geschlossen ist. Ferner kommen in unseren Aufnahmen C/zrysöntZiemam
corymbosam, Pr/maZa veris und FioZa Zarta (Trennarten der SabassozZat/on
ZZ/Ziosperme/osaa?) zusammen mit Paris paat/ri/oZia, AegoporZ/am p<9r/agraria,
PaaaacaZas /icaria und Aram macaZatam (Trennarten der Subassoziation
von Z)escZ7amps/a caespifosa, Variante von Aram macaZa/am) vor, die sich
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nach Müller am Spitzberg gegenseitig ausschliessen. Dasselbe gilt für die
Kombination von LZzZ;ospem?um pnrpwreo-coerw/enm und CfirysanZ/iemMm
corymbosum mit macuZatum bei Klötzli (11, S. 23); übrigens ergab
die Überprüfung dieser Vegetationsaufnahme bei Punkt 645.1 auf dem

Chestenberg, dass Klötzli zwei Fehlbestimmungen unterlaufen sind: Bei den
als rZZ/a corrZuZa und PrZmuZa eZat/or notierten Arten handelt es sich um
PZZfa pZafyp/zyZZos und PrZwwZa verà; /tru/n macuZaZum und PrZwuZa verZs

kommen aber nach Müller am Spitzberg nicht zusammen vor. Weil die
neuere Gliederung von Müller für skelettreiche Böden nicht übernommen
werden kann, nennen wir unser «ßacrco-CarpZne/am caZcarctan» nach der
ersten Beschreibung von Tüxen (28) und Diemont (4) GaZZo-CarpZ/refam
p/ZmwZeZoiam vem.

Das GaZZo-CarpZneZam p/ZmwZeZosMm verZs (Waldlabkraut-Hainbuchen-
Mischwald mit Frühlingsschlüsselblume) ist ein aspektreicher Mischwald,
in dem neben der Hagebuche Esche und Traubeneiche herrschen, während
Sommerlinde und Feldahorn stetig beigemischt sind. In der Variante mit
Aronstab tritt die Traubeneiche zurück und macht der Stieleiche, dem Berg-
ahorn und der Bergulme Platz. Das könnte den Gedanken nahelegen, die
Arum-Variante als Lindenmischwald anzusprechen, zu dem starke floristi-
sehe Beziehungen bestehen. Dagegen spricht aber nicht nur die hohe Stetig-
keit der Hagebuche, sondern auch die Tatsache, dass mit Ausnahme von
ü/mz« «rubra und Dryopterà /iZix-mr« alle Trennarten der Arum-Variante
auch im «Querco-CarpZnerwm pnVmrZe/osum vem» bei Diemont und Tüxen
vorkommen, in das sie als Fagetalia- und Querco-Fagetea-Arten durchaus

passen.

Das GflZZo-CnrpZne/mn p/ZmuZeZosum vem ist aspektreich. Im Frühjahr
vor Laubausbruch leuchten die blauen Sterne des Leberblümchens zusam-
men mit dem tiefen Gelb der Frühlingsschlüsselblume und dem etwas
helleren des blassen Knabenkrautes zwischen den weissen Blüten des

Buschwindröschens hervor. Schlüsselblume und Knabenkraut machen das

GaZZo-CurpZue/tzm prZmuZeZo^um verä von weitem kenntlich; es empfiehlt
sich, bei Kartierungen im frühen Frühling zu beginnen, zumal in dieser
Zeit die Variante mit Aronstab durch die weissen und purpurnen Blüten-
stände des Lerchensporns und die glänzenden Blätter des Aronstabs leicht
zu erkennen ist, zwischen denen einzelne Blüten des grossen Schneeglöck-
chens hervorlugen. Im späteren Frühjahr fallen dann das Maiglöckchen und
die Veilchenarten auf. Den Sommeraspekt beherrschen das einblütige Perl-
gras, Bingelkraut und Knaulgras, in der Arum-Variante auch die grossen
Blätter des Geissfusses. Über diesem einförmig grünen Teppich öffnen das

Immenblatt und die Glockenblumen ihre grossen violetten Blüten. Gegen
den Herbst zeigt sich insbesondere in der Coronilla emerus-Variante oft in
reichem Masse der Wachtelweizen.
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Als Subassoziations-Trennarten des «Qwerco-CarpmefMm ca/careum» hat
E. Stamm (26) Lat/zyru.v veraus, F/oZ« m/rab/7/s, Hepat/ca Zn/oba, Eupborb/a
c/ubrà, MeZ/tt/s me//s5op/;;y//«m und Po/ent/7/a m/cran/ba ausgeschieden.
Diese Arten ertragen aber auch etwas saureren Boden und greifen in andere
Subassoziationen des Ga/io-CörpmetMm über. Potent;//« /n/crant/i« beispiels-
weise fehlt im Kanton Graubünden (2, S. 740) auf kalkreichen Böden und
kommt im Reiat wie Löt/;>Tw.v veraus, F/o/a m/rab/Z/s, /7epa/;c« und Me/;7/;s
zusammen mit LaZbyrus montons und Luzu/a nemo/osa auf saureren Böden

vor, wo der anstehende Kalk von Moränenmaterial überlagert ist. Dagegen
sind Pmnw/a vera, LZ/Zum mar/agon und F/o/a b/r/a im Gebiet auf die
Kalkstandorte beschränkt; dies hat Moor (15) bereits 1938 in einer Über-
Sichtstabelle der Qwerco-Carp/neten dargestellt.

Kann Potent///« m/c;a«Zba nicht als Trennart der Subassoziation gelten,
so ist sie doch eine geographische Trennart: Zusammen mit Lon/cera capr;-
/o/Zum (auf dessen lokale Bedeutung schon E. Stamm hingewiesen hat, 26,
S. 14) und Sature/« ca/am/nzba (das in Deutschland nur in Flaumeichen-
wäldern vorkommt) unterscheidet sie das Ga/Zo-Carp/netum pr/wu/eto^um
vera des Reiat von Eichen-Hagebuchenwäldern im süddeutschen Raum.
Diese drei submediterranen Arten sind in südosteuropäischen Hagebuchen-
und Eichenmischwäldern weit verbreitet. Sie bringen in den Hagebuchen-
wald des Reiat einen Hauch des Mittelmeerraumes.

4. Die Standortsfaktoren Klima und Boden

Der Mischwaldcharakter des Ga/Zo-Carp/neZum pr/mu/eZosum vera zeigt
sich auch in der Krautschicht; sich sonst in ihren Standorten ausschliessende
Arten treten hier auf kleinster Fläche zu einem bunten und innigen Gemisch
zusammen. Kalkzeiger wie Pn'mu/a vera, LZ/Zum marZagon und Coro«;//«
emerus kommen mit Säurezeigern wie Feszuca /;e;erop/z>'//« und Me/arapy-
rum pra/ense zusammen vor; Trockenheitszeiger (Cbrv.varU/zemum corym-
bosum, F/o/a bZr/a, Pr/mu/a vera, MeZ/ZZ/s me//.s,sopb>7/«m) gedeihen unmit-
telbar neben Frische- und Feuchtigkeitszeigern M rum macu/aZum, Coryba/Z.s-

cava, zlegopocZZum porfagrar/a, Pa«u«cu/u.v /ZcarZa); in der Tabelle ist auch
das Zusammentreten von Arten der Flaumeichenwälder mit frische- und
stickstoffzeigenden Arten des ,4///ar/o-C/;aeropb;y//e;«m (14) ersichtlich.
Diese Vereinigung von scheinbar Unvereinbarem hat vor allem klimatische
Ursachen. Im Frühling und im Frühsommer sind die Böden mässig frisch
oder feucht; im Hochsommer trocknen sie infolge der Niederschlagsarmut
und der recht hohen Temperaturen aus. Der Reiat weist einen ausgeprägt kon-
tinentalen Klimacharakter auf. Nordöstlich von Schaffhausen nehmen die

Niederschläge deutlich ab; in Thayngen fallen noch 831 mm im Jahr, wäh-
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rend im 200 m höher gelegenen Lohn etwa gleich viel Regen fällt wie in
Schaffhausen. Lohn erhält etwa gleich viel Niederschläge wie das etwas tiefer
gelegene und ebenfalls recht kontinental geprägte Chur; in den Sommer-
monaten Juli und August fällt in Chur sogar mehr Regen als in Lohn. Der
Ozeanische Index nach Kotilainen (berechnet nach Gams, 7) fällt vom relativ
ozeanisch geprägten Mittelland (Winterthur: 90,1) im Schaffhauser Becken
(Schaffhausen: 69,8; Lohn: 66,5) auf Werte, die jenen aus dem zentral-
alpinen Unterwallis entsprechen (Martigny: 58,4).

Wird nun der kontinentale Allgemeinklimacharakter durch die Orogra-
phie verstärkt, so stellen sich lokalklimatische Verhältnisse ein, welche die

Ausbildung von Fagion-Gesellschaften verunmöglichen. In windgeschützten,
sonnigen Spalierlagen und auf Kuppen siedelt sich auf skelettreichen Kalk-
böden das buchenfreie Ga//o-Carpme/«m pnmu/etoswm ver/s an; die Buche
bleibt auf Mulden, schattige Hänge oder Plateaulagen beschränkt. Dass
hierbei die Bodenbeschaffenheit nicht ohne Einfluss ist, dürfte einleuchten.
Nach Moor (16, S. 161) «kommt dem Einfluss der Bodenfaktoren im Grenz-
gebiet zweier Klimaxgesellschaften erhöhte Bedeutung zu». Wo beispiels-
weise der Kalk von Moränenmaterial überdeckt ist, sind die Böden «kühler»;
sie haben eine grössere Wasserkapazität, einen ausgeglicheneren Wasser-
haushält. Auf diesen Standorten stellt sich im Reiat auch in warmen Lagen
die Buche ein; sie tritt in alten Mittelwaldbeständen als mitherrschende
Baumart auf. Dies ist nicht weiter erstaunlich, wird doch der Standort von
klimatischen, orographischen und edaphischen Faktoren bestimmt.

Merkwürdig ist in dieser Hinsicht die Behandlung, die Klötzli (11) dem
Problem angedeihen lässt. Nach Klötzli gibt es in der Schweiz keine ein-
wandfrei klimatisch bedingten Carpinion-Wälder, sondern nur «edaphisch
bedingte Eichen-Hagebuchenwälder» und «Grenzfälle zu klimatisch beding-
ten Eichen-Hagebuchenwäldern». Es könnte nun diskutiert werden, ob es

zweckmässig sei, in Zusammenhang mit dem Standort als Gesamtheit der
Umweltsbedingungen von «Grenzfällen» zu sprechen, doch gehen wir besser
direkt auf Klötziis Ausführungen (11, S. 22) ein: «In der Schweiz treffen wir
einwandfrei klimatisch bedingte Carpinion-Wälder auch in den wärmeren,
verhältnismässig sommertrockenen Lagen des Mittellandes nicht, also zum
Beispiel am Genfersee, bei Basel und im Gebiet des Hochrheins. Auf mitt-
leren Standorten herrscht hier immer noch die Buche, zusammen mit Eichen
und anderen Laubbäumen. Aus der Südwestschweiz wurden nahezu buchen-
freie Eichen-Hagebuchenwälder von Etter und Mon'er-Genowd (1963) von
feuchteren, aber im Sommer oberflächlich stark austrocknenden Standorten
unter dem Namen «ßuerco-Carp/ne/am aretcwam genevense» und «ßC aego-
pod/etoswm» beschrieben.

Ebenso sind Eichen-Hagebuchenwälder mit Hainsimse auf Schotter-
böden dieser wärmeren Gegenden in erster Linie edaphisch bedingt.»
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Der Zusammenhang zwischen «wärmeren, verhältnismässig sommer-
trockenen Lagen» (einem klimatischen Standortsfaktor) und dem «feuchte-

ren, aber im Sommer oberflächlich stark austrocknenden Standort» des

«Qwerco-CarpmetHm aretoswm genevense» scheint mir doch so bedeutsam,
dass dieser Eichen-Hagebuchenwald nicht als «in erster Linie edaphisch
bedingt» klassifiziert werden kann. Der Hinweis auf «mittlere Standorte, die
dort recht selten Wald tragen» und «von der Buche beherrscht werden»,
beweist nämlich nichts*. Denn statt zu argumentieren: Bei gleichem Klima
tragen «mittlere» Standorte Buchenwälder, also ist das Fehlen der Buche
auf «nicht mittleren» Standorten edaphisch bedingt, könnte man den Beweis
ja anders herum so führen: Gleiche Böden tragen in kühleren, nieder-
schlagsreicheren Gegenden des Mittellandes Buchenwälder, also ist das

«<2«erco-Carpmetwm aretostzzrz» am Genfersee klimatisch bedingt. Die eine
wie die andere Beweisführung vernachlässigt die Gesamtwirkung der Stand-
ortsfaktoren und ist deshalb nicht relevant. Richtig wäre der Schluss: Das
«Qwcrco-Carp/netnm aretosnm geneven.se» ist klimatisch nnd edaphisch
bedingt. Das gilt auch für das «Ga//o-Carp/netnm pzz/zzwie/aszzm verz's» des

Reiat: Gleiche Böden tragen im höheren, kühleren, niederschlagsreicheren
Randen buchenbeherrschte Waldgesellschaften, also ist das Gah'o-Carpz'ne-
Zzzm pn'mn/etoswm ver/s anc/i klimatisch bedingt; bei gleichen klimatischen
und orographischen Standortsfaktoren sind im Reiat Standorte auf Moränen-
unterläge buchenfähig, also ist das GnZz'o-Carpz'ne/zzm pz-z'znzz/etoswzn verzs
azzc/î edaphisch bedingt. Der kleine Exkurs über die Behandlung des Klimas
zeigt das ersichtliche Bestreben Klötziis, die Bedeutung der klimatischen
Standortsfaktoren «für die Schweiz» hinter jene der edaphischen zurück-
treten zu lassen. Darauf wird noch zurückzukommen sein.

Freilich bedarf nun diese Darstellung einer Ergänzung. Von den zusam-
menwirkenden Standortsfaktoren kann einer so extrem sein, dass er allein
ausschlaggebend ist. Um beim Gedeihen der Buche zu bleiben: an der alpi-
nen Waldgrenze ist der Klimafaktor Temperatur so tief, dass die Buche auf
allen Standorten fehlt; die edaphischen Standortsfaktoren können daran
nichts ändern: Das Fehlen der Buche ist allein schon klimatisch bedingt.
Ferner kann ein Boden derart flachgründig und durchlässig sein, dass die
Buche in jedem Klima fehlen würde: Sie fällt schon aus edaphischen Grün-
den aus. Im Grenzbereich von Gtz/z'o-Cazpz'nezzz/rz und Fagz'on tritt dieser
Fall in der Schweiz aber nicht ein. Klötzli notiert (11, S. 25) unter dem Titel
«Edaphisch bedingte Eichen-Hagebuchenwälder»: «Standorte, die für die

* Nach Etter und Morier-Genoud (Etude phytosociologique des forêts du canton
de Genève, Mitt. Schweiz. Anst. forstl. Vers'wes. 39, 2, 251) besiedelt die Buche im Kan-
ton Genf aber nicht «mittlere Standorte», sondern nur steile Hänge (30 bis 100 Prozent):
«Le climat général du canton lui étant plutôt contraire, le hêtre se retire sur ces

pentes, où il trouve de jeunes sols qui ne sont pas acidifiés et bien aérés.»
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Buche entweder zu trocken oder zu nass sind, tragen, auch mitten im eigent-
liehen Buchengebiet, völlig buchenfreie Laubmischwälder, sofern das Klima
im Sommer nicht zu kühl ist.» Der Nachsatz «sofern das Klima im Sommer
nicht zu kühl ist» macht deutlich, dass diese «edaphisch bedingten Eichen-
Hagebuchenwälder» nicht nwr edaphisch, sondern awc/r klimatisch bedingt
sind.

Zum «Ga//o-Cflrp?>7efMm Zit/!aspew?e/ar«r?j» flachgründiger Kalkgräte
merkt Klötzli (11, S. 25) an: «Floristische und physiognomische Ähnlich-
keit besteht überdies mit dem QMe/co-Cnrpinemm «ca/cûrewm» flachgründi-
ger Rendzinen. Die in der Schweiz aufgenommenen Bestände sind nach
Fre/mer (1963) und eigenen Untersuchungen sowie in Übereinstimmung mit
ßor/itom und £ber (1967) jedoch eindeutig als von Natur aus buchen-
beherrschte Waldgesellschaften anzusprechen und den submontanen bis
collinen Kalk-Buchenwäldern zuzuordnen.» Zu den in der Schweiz aufge-
nommenen Beständen zählen auch die Aufnahmen 25 und 27 von E. Stamm,
an denen der Beweis, sie seien von Natur aus buchenbeherrscht, nicht leicht
fallen dürfte. Der Hinweis auf Bornkamm und Eber (1) beweist da gar
nichts, im Gegenteil. Zwar ist richtig, dass Bornkamm und Eber von Keu-
perböden ein Ga/io-Carp/netMm primirZetosw«? vem beschreiben, das die
Buche in der Baumschicht aufweist (in 52 Prozent der Aufnahmen) und bei
strenger Fassung des Carpin/on als «Ersatzgesellschaft des MeZZco-FögeZum

ryp/cwm angesehen werden» kann. Daneben beschreiben Bornkamm und
Eber aber auch einen von Natur buchenfreien Eichen-Hagebuchenwald, der
«LZ/Zro^perTno-QMercetwm» genannt wird: «An einigen steilen S-, SW- und
W-Hängen im südlichen Teil des Untersuchungsgebietes erreicht die Buche
eine lokale Trockengrenze.» In diesem «LZr/ro^permo-ßwccerwm» sind Stiel-
eiche, Hagebuche, Eisbeere, Traubeneiche und Feldahorn Hauptholzarten.
Vom wirtschaftlich bedingten, natürlich buchenbeherrschten «GaZZo-Corpine-
rwm pr/mwZeroiMm» Bornkamm und Ebers unterscheidet sich das «LZr/?o-

spewro-Quercernw» durch das Fehlen von Buche und PrZmnZa eZarZor sowie
durch CZrrysan/Zremam co/ymbosHW, PrimuZa verZs, LZr/rospermM/rc pnrpwreo-
coeraZeum und UZncerojcZirm o//ZcZ«aZe. Hochstet sind die Carpinion-Arten
SreZZwZfl ZroZostea, GaZZwm jZZvar/c«m und DacryZZs asc/ier.vcw'ana/ es ist ganz
offensichtlich, dass wir es beim «L/r/rcwpermo-QwmrerHm» von Bornkamm
und Eber mit einem von Natur aus buchenfreien «GaZZo-CarpZneta/n pnma-
Zefoswm vens» zu tun haben. Die Corydalis-Variante dieses «-Z.Zr/!o.rpef7?!o-

ßwercerMm» entspricht übrigens mit /! ram, CoryrZaZ/.v, GaZZirm aparZne,
CZiae/opZryZZww und Pa/mncwZM^ /Zcar/a recht genau der Arum-Variante aus
dem Reiat. Bornkamm und Eber betonen selber die Fragwürdigkeit einer
Angliederung ihrer Aufnahmen an das «LZz/ro^permo-ßMerce/wm» (1,S. 142):
«Unsere Gesellschaft entspricht dem LZrZzo^pe/'wo-ßwcrcetwm coZZZnwm, aller-
dings in einer verarmten Rasse, da sie keine der von GbercZor/er genannten
Kennarten der Assoziation und nur eine Kennart des Verbandes enthält.»
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Als Zwischenergebnis ist festzuhalten: In der Schweiz bereits aufgenommene
und publizierte Bestände des <2werco-CarpineZwm «caZcarewm» sind in Über-
einstimmung mit Bornkamm und Eber (1967) als zu von Natur eindeutig
buchenfreien Waldgesellschaften gehörend anzusprechen und dem GaZZo-

CarpZ/ieZum pr/mwZeto.s'um verä zuzuordnen. Das Fehlen der Buche ist in
dieser Gesellschaft edaphisch, orographisch und klimatisch bedingt. Die
Bedeutung des Klimas geht schon aus der Feststellung von E. Stamm (1938)
hervor: «Das Qwerco-CarpZneZum cnZcarenm ist auf Gebiete mit weniger als
900 mm Jahresniederschlag beschränkt.» (26, S. 98)

5. Floristische Abgrenzung des Kalk-Hagebuchenwaldes gegen
andere Verbände

Wenden wir uns nun der Frage zu, wie das GaZZo-CarpZneZMm pr/mir/eto-
jum verô floristisch von den Buchenwäldern zu trennen sei. Dass die Frage
nicht einfach zu beantworten ist, erhellt aus der Bemerkung von Klötzli
(11, S. 15): «Eine Abgrenzung der Schweizerischen Carpinion- von den
Fagion-Wäldern sollte nicht nur mit floristischen Methoden unternommen,
sondern durch klimatologische, bodenkundliche und ökologische Untersu-
chungen gestützt werden.» Gelingt es aber mit floristischen Methoden nicht,
zu erkennen, ob ein Standort von Natur aus buchenfrei oder buchenfähig
sei, so muss man sich wirklich fragen, wozu die Pflanzensoziologie in der
Forstwirtschaft taugen soll. Wenn klimatologische und bodenkundliche
Untersuchungen notwendig wären, um die Standortseinheit zu erkennen,
könnte auf floristische Methoden füglich verzichtet werden. Die Frage der
floristischen Abgrenzung des GaZZo-Ca/pZne/«m p/7mMZe/o.v«m vm'.y ist also
nicht ganz belanglos.

Klötzli (11, S. 23/ 24) stellt bezüglich des «Qwe/ro-Carpme/um are/osum
geneve/we» und des «QC aegopodZetosum» fest: «Wir finden in diesen Ge-
Seilschaften, mit Ausnahme von Or/zZzZzogaZwm pyrenaZczzm, keine einzige
nicht auch in Buchenwäldern oder dann in Ahorn-Eschenwäldern auftre-
tende Art, ja, den südwestschweizerischen Ausbildungen sind sogar zwei
sonst mit höherer Stetigkeit nur in unseren Buchenwäldern erscheinende
Arten eigen, nämlich MercurZaZZs perenms und Dap/me mezereum.» Das
lässt sich auf das GaZZo-CarpZrceZwm prZmwZeto^Mm verZs übertragen: Mit
Ausnahme von SaZare/a caZamZnZ/za weist es keine Art auf, die nicht auch in
Buchenwäldern oder Ahornwäldern vorkommt. Das heisst aber durchaus
nicht, dass eine floristische Abgrenzung unmöglich sei. Für das GaZZo-Car-

pZnezara pnmaZeZoswzn verâ ist es charakteristisch und für den Ausfall der
Buche entscheidend, dass der Standort im Frühjahr und im Frühsommer
frisch oder feucht, im Hochsommer dagegen trocken und warm ist. Das
drückt sich floristisch in der Kombination von Frischezeigern mit Wärme-
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und Trockenheitszeigern aus. Statt die charakteristische Artenkombination
nur am Rande zu erwähnen, kann man sie als Trennartenkombination bei
der floristischen Abgrenzung anwenden. So kommt in Buchenwäldern
fCfln'd-Fflgetnm oder PaZwonarZo-FageZam) PrimuZa veris nie mit PaZmowa-

na obscara, Geam wrbanwm, Aram macaZa/am, Milium e//wsam oder Fero-
«Zca c/7amaedry.s zusammen vor (vgl. Moor, 1972, 19). Ebensowenig wächst
in Buchenwäldern Geum «rftanwm mit FZoZa Za'rta, CampanaZa persZcZ/oZZa

oder CampanaZa rapwacaZoZdei zusammen. Ferner trennt die Kombination
von corymbosam mit PaaancuZt« /Zcan'a oder CoryrZaZZs

cava das GaZZo-CarpZne/wm prZmwZe/osam vera von den Buchen- oder
Ahornwäldern (vgl. Moor, 1973, 20). Mit diesen Trennartengruppen können
sämtliche 30 Aufnahmen der Tabelle floristisch von solchen aus Buchen-
wäldern unterschieden werden. Die charakteristischen Kombinationen sind
im Gelände so auffällig, dass sie ohne Schwierigkeiten zu kartieren sind.
Dabei wird die Abgrenzung gegen das FaZmonarZo-Fagc/am durch folgende
Trennarten erleichtert:

CampanuZa persZcZ/oZZa,

C/zrysanr/mmwm corymboswm,
Pn'mwZa yens',
CoromZ/a emerus,
CampaawZa rapancwZoZdes und
MeZampyrum pratense

wie auch durch die Trennarten des PuZmonarZo-Fage/wm gegen das GaZZo-

CarpZnetam prZmuZe/osum verZs:

DescZîampsZa caespZtosa,
PrZmaZa eZatZor,

Carex sZZvaZZca und
CZrcaea Zu/etZana.

Schwieriger ist die Abgrenzung gegen das CarZcZ-Fage/wm; zwar fehlen die
dem CarZcZ-Fagerwm eigenen Arten:

Cep/raZant/zera damasom'wm,
FanwncwZas nemorosws,
KnawZZa sZZva/Zca,

ZVeoZZZa «ZrZus-avZs,

Carex aZZ>a,

Z.onZcera aZpZgena und
Prenantes purpurea

dem GaZZo-CarpZneZum prZmuZetosum verZs unserer Tabelle; die Coronilla
emerus-Variante steigt aber auf sommertrockenen Böden in der Submontan-
stufe, zum Beispiel im Reservat Gräte in Merishausen, bis auf 720 m ü. M.
Hier finden sich neben Carex aZba, Carex /Zacca und ZVeoZZZa als Trennarten
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der submontanen Ausbildung LonZcera aZpZgena und P/enanZ/zes purpurea.
Dieses GaZZo-CarpZzzeZuzzz ist aber durch die Kombination von PrZ/zzuZa verZs

und Pw/monan'n ofzscura noch vom Carz'cZ-FageZurzz zu unterscheiden.

Insbesondere die Arum-Variante des GaZZo-CarpZzzezuzrz prZ/zzu/eZosum
verZs weist starke floristische Beziehungen zu den Lindenmischwäldern in-
stabiler Schutthänge auf (27). Neben den in der Arum-Variante spärlich ver-
tretenen Säurezeigern ZkfeZa/zzpyru/zz pratezz.se, Sorbus zor/rzZ/zaZZs, Laz/zyrus
zzZger und Fes/uca Zze/erop/zyZZa trennen CorycZaZZs cava und FoaZcera cap/Z-
/oZZuzzz den Hagebuchenwald vom Lindenmischwald. Nach Oberdorfer (24,
S. 544) setzt der Lindenmischwald den Eichen-Hagebuchenwald «nach oben
fort und nimmt zugleich Mullbodenpflanzen des FagZo/z auf». Neben den

Fagion-Arten:
Lo/zicera aZpZge/za und
Pre/za/z/Zzes purpurea sowie
.SeuecZo /uc/tsZZ

fehlen der Arum-Variante des GaZZo-CarpZ/zezu/rz prZwu/e/c.suw ver/'s die sub-

alpin-montanen Arten der alpinen Blaugrashalden (SesZerZezaZZa):

Kzzau/Za sZZva/Zca,

Carduus zZe/Zora/us,
Ce/zzaurea rzzo/zza/za und
C/zrysazzZ/zezzzzzzzz aduszuzzz

sowie die Arten der Saumgesellschaften (OrZga/zeZoZZa):

OrZga/zu/zz vu/gare und
v4sZragaZu.s g/ycyp/zy/Zoi',

die im Lindenmischwald (durch Fa/zzus communis charakterisiert) verbrei-
tet sind und diesen vom Hagebuchenwald unterscheiden. Die Verwandt-
schaft von Lindenmischwald und Hagebuchenwald wird dadurch illustriert,
dass südlich anmutende Lianen oder windende Sträucher (im Lindenmisch-
wald die Schmerwurz, im GaZZo-CarpZ/zezu/zz prZ/zzuZezosu/rz verZs das Wald-
geissblatt) hier ihren Verbreitungsschwerpunkt haben und als nur wenig
übergreifende lokale Kennarten gelten können.

Vom Flaumeichenwald trockener, flachgründiger Standorte hebt sich der
Hagebuchenwald durch die frischeliebenden Arten:

DacZyZZs asc/zersozzZazza,

PoZygo/zaZu/zt muZzZ/Zoruzzz,

La/zzZu/zz gaZeoödoZo/z und
MercuriaZZs pere/z/zZs

sowie durch das Fehlen der extremen Trockenheitszeiger ab:

CoronZZ/a coro/zaza,
MeZa/zzpyru/zz crZ.s/a/uzzz und
v4speru/a Z/'/zcZorZa.



Von den bedeutend frischeren, nicht sommertrockenen, aber floristisch
der Arum-Variante nahestehenden vdcez-Z-Fz-axZaeZaza, 1/Zzao-Fz-axZneZaza und
Coz-ydaZZdo-zlcez-eZazn (auch Gradzaana.y Kleebwald der schwäbischen Alb,
8) unterscheidet sich das G«ho-Cör/?merwm pz-ZzaaZeZosaza veris durch

PzZzaaZa vens,
C/rrwaaz/zezaa/n coz^zahosaza und
CazapaaaZa z-apaacaZoz'des

und durch das Fehlen der Frische- und Feuchtigkeitszeiger:

OxaZZs ace/aseZZa,
Pz-ZzaaZa eZatZoz-,

/zapaZZeas aoZZ-Zaagez-e,

CZzraea ZaZeZZaaa und
Caz*ex sZZvaZZca.

6. Floristische Abgrenzung gegen andere Carpinion-Gesellschaften

Von den übrigen Carpineten der Schweiz ist der Eichen-Hagebuchen-
wald auf Kalkflussschotter, den Moor (18) aus der Umgebung von Basel
beschrieben hat, mit dem GaZZo-Caz-pZaeZaza pz-ZzaaZeZosaza ver/s des Reiat
nah verwandt. Ellenberg und Klötzli (5, S. 679) ordnen ihn dem SZeZZaz-Zo-

Caz-pZaeZaza zu; nach Müller, 1967, (22) ist der Hagebuchenwald auf Kalk-
flussschotter mit £ap/7orhZa daZcz's (100 Prozent Stetigkeit), Cz-aZaegas mono-
gyaa (75 Prozent) und den Kalksträuchern LZgas'Zz'azn und Corans aber ein-
deutig zum GaZZo-Caz-pZaezaza zu stellen. Er hebt sich vom GaZZo-Caz-pZaeZaza

pz-ZzaaZeZosaza vezls durch die geographischen Differentialarten OzaZz/zogaZaza

pyreaaZcaza und PaaaacaZa.? ZzZ/oz-zaZs ab sowie durch Asazaza eaz-opaeaza
und Carex jz'ZvaZZca. Moor nennt die Subassoziation 1969 zaez-cnz-ZaZeZosazn;

da aber MezrazvaZZs im GaZZo-Caz-pZaeZaza pz-ZzaaZeZosaza vezZj mit 80 Pro-
zent Stetigkeit vorkommt, wäre der von Moor 1938 (15) und 1958 (17) ver-
wendete Name asaz-eZosaza vorzuziehen.

Noch bemerkenswerter sind die floristischen Beziehungen zum CarZcZ-

FZZZeZaza Müller und Goar (23), einer Carpinion-Gesellschaft der Flussauen
im Bodensee- und Oberrheingebiet. In dieser sommertrockenen Gesellschaft
treten wie im GaZZo-Caz-pZaezaza pz-ZzaaZeZosaza vem Frischezeiger (PaZzao-
aazz'a oZwcara, ,4z'aza zaacaZazaa7, /legopodZaza podagz-arZa) mit Wärme- und
Trockenheitszeigern (FZoZa ZzZrZa, P/ZazaZa vezis, Carex aZZza) zusammen auf.

Von dieser winterlindenreichen Gesellschaft unterscheidet sich das som-
merlindenreiche GaZZo-CazpZaeZaza des Reiat durch

GaZZaza sZZvaZZcaza,

MeZZca aaZ/Zoz'a,

7/epaZZca Zz-ZZoha,

C/zz-ysaaZ/zezaaza corvazZzo.vaza,
SozZzas Zoz-zaZaaZZy,
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La/hyrus verm«,
Ga/îM/n orZoratwm und
Me/i'tt« raeZZm>p/iyZZMm

und durch das Fehlen von

Carex sZZvaZ/ca,

caes/HS,

/IsfragaZi« gZycyp/iyZZos und
Knaut/a s/Zvaf/ca.

Das GoZio-Corpme/wm pnmuZefoswm vero des Reiat ist also gegen stand-

örtlich benachbarte oder verwandte Gesellschaften floristisch gut abgegrenzt
und dementsprechend auch leicht zu kartieren. Es ist auch recht einheitlich:
Trotz des Vorhandenseins von zwei Varianten sind bei einer mittleren
Artenzahl von 56,4 immerhin 48 Arten stetig (Stetigkeit über 60 Prozent);
davon sind zwei Bäume, fünf Kräuter und ein Moos auch im bodensauren
GoZ/o siZvaficZ-CarpZnefwm (ZuzuZetosum mit den Trennarten Lat/iyras mon-
tonn.y und LwzuZo nemoro.vo) bei Ellenberg und Klötzli (5) stetig. Diese acht

Arten entsprechen 16,6 Prozent aller Steten. Damit käme dem GaZ/o-Carp;-
nerwm pn'muZetoswra ver/s in Ellenbergs und Klötziis Übersicht Assoziations-

rang zu, denn dort werden «nur Waldgesellschaften, die in der Regel weniger
als ein Drittel ihrer steten Arten mit einer zweiten gemeinsam haben, als

Assoziationen aufgefasst» (5, S. 601). Die kennzeichnende Darstellung des

GflZZo-Carp/netnm pn'mwZetorom vera auf der folgenden Seite mag als Nach-

trag zur Ubersicht von Ellenberg / Klötzli gelten, weil beim GaZ/o-CarpZne-

tarn analog den Buchenwäldern (PuZmonono- und GoZZo orZorah-Fogetnm)
ein säureliebender und ein kalkliebender Flügel zu unterscheiden sind.

Galio-Carpinetum priniuietosum veris

Höhe
m ü.M.

2000

nördliche
Randalpen
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Waldlabkraut-Hainbuchenmischwald mit Frühlingsschlüsselblume

F: Cflrpim'o/z O; Fagelalia X.- guerco-Fageiea

Mittlere Artenzahlen:

B 6.6 QF 13.7 Qp 2.2 • Trif
S 14.9 Fag 12.5 F 0.6 Sti-z
F 31.9 C 3.4 Qr 0.4
M 4.2 Pr 4.8

1.6
1.4

Steten-Kombination: (MEHR oder weniger oft Dominierende hervorgehoben)

Acer campex/re
CAF P/N CAS FETCECS
Frax/nux excelxior

B Acer campexire K Anemone nemoroxa
Fromux AeneAenii
Campanula rapnncn/oiAei
Campanula trac/ie/ium
CAryxaniAemum cory/nio.vnnj
Carex digiiata
Daclylix ajc/ier^on/ana
Fnp/iorWa dulcix
Fex/uca /ie(erop/i>'//a
Fragaria vexca
Galium odoratum
Galium xilvaiicum
Geum urAanum
P/edera Aeüx
P/epa/ica friloAa
Eamium galeoAdolon
EafAyrux vernux
LiVium mariagon
APelica nni//ora
APeliitix melixxopAyllum
APercurialix perennix
PAyfeuma xpicatum
Polygonafum mulii/lorum
Poteni(7/a ;nicran/Aa
Primula verix
Pn/monar/a oAxcura
Ficia xepium
F/o/a Airta
F/o/a miraAi/ix
Fio/a xilvex/rix

Sonstige stellenweise Dominierende:

B Acer pxeudoplatanux
K Cor_vda//.r cava

APe/ampyram praten.se

Übrige Bäume:

Acer plntanoidex, Pinns xilvextrix, Pirax malux, Prunux avian:, guercux roAur, ForAux
aria, F. domesiica, .S. io;7??inalix, G/mux xcaAra

guercux peiraea
771ia plafypAyl/ox

U Carpinux Aeiulux
Cornux xanguinea
Corylux avel/ana
Craiaegux monogyna
Crataegux oxyacanfAa
Evonymux europaea
Pignxtram vulgare
Eonicera capri/olium
Eonicera xyloxteum
Roxa arvenxix
Glmux xcaAra
FiAurnum lanlana

M CampoiAecium lulexcenx
EurAyncAium striatum
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7. Die Darstellung der Standortsfaktoren bei Ellenberg und Klötzli

Die graphische Darstellung von Höhenverbreitung, Exposition, Neigung
und Boden (Oekogramm) des Ga/io-Carp/netwm pr/mw/etos-Mm veru stimmt
mit jenen der Pn/monar/o-Pageten bei Ellenberg und Klötzli (5, S. 638, 640)
im wesentlichen überein. Das würde bedeuten, dass Pn/monan'o-Fagemm
und GaZio-Carpmefi/m auf gleichem Standort stocken. Dies wiederum kann
nur heissen: entweder spielen neben den klimatischen, orographischen und
edaphischen Standortsfaktoren auch biotische eine wichtige Rolle, oder die
Art der graphischen Darstellung ist ungenügend.

Ein biotischer Standortsfaktor wäre zum Beispiel der Einfluss des Men-
sehen; konkret: Das Ga/;o-Carp/net«m pn'mw/e/osu/n ver/s ist eine Ersatz-
gesellschaft des Pn/monano-Fngerwra, bedingt durch die jahrhundertelange
Mittelwaldwirtschaft. Dies trifft aber, wie oben erläutert, nicht zu, weil die
Buche von Natur aus fehlt.

Also sind die graphischen Darstellungen unzulänglich. Nach JEn/ter (29,
S. 13) bilden klimatische, orographische, edaphische und biotische Stand-
ortsfaktoren eine sekundäre Gruppe, die eine primäre Faktorengruppe
(Wärme-, Wasser-, Licht- und chemischer Faktor) bedingt, welche direkt
auf die Pflanzen wirkt. Will man die Abhängigkeit einer Pflanzengesellschaft
von den Standortsfaktoren darstellen, so kann man sich entweder der pri-
mären oder der sekundären Faktoren bedienen. Die graphischen Darstellun-
gen bei Ellenberg und Klötzli stellen ein Gemisch beider Möglichkeiten dar:
Das Ökogramm berücksichtigt den Wasserfaktor und die chemischen Fakto-
ren Nährstoff und pH, also primäre Standortsfaktoren; mit Exposition, Nei-
gung und Höhe sind orographische, also sekundäre Standortsfaktoren dar-
gestellt. Damit ist der (sekundäre) Klimafaktor nur soweit berücksichtigt, als

er auf den Wasserfaktor wirkt; der (primäre) Wärmefaktor wird nur insofern
erfasst, als er von der Orographie bedingt ist, hingegen wird der Einfluss
von Niederschlägen und Temperatur auf den Wärmefaktor vernachlässigt.
Gerade diese Faktoren sind aber ausschlaggebend, wenn zu beurteilen ist, ob
das Klima Carpinion- oder Fagion-Wälder bedinge. Die Buche herrscht,
sobald der Quotient aus mittlerer Juli-Temperatur und Jahresniederschlags-
summe etwa 25—20 unterschreitet, das heisst, «sobald das Klima in der

Vegetationsperiode relativ kühl und feucht wird» (11, S. 22). Im Reiat liegt
dieser Quotient (s. o.) um 20: Das Klima hat einen grossen Einfluss auf die
Vitalität der Buche. Die Darstellungen der Standortsfaktoren des Ga/f'o-Cnr-
p/netnm pr/mu/etosum ver/s unterscheiden sich also kaum von jenen der
Pn/monnn'o-Fageten, weil das Klima in den graphischen Darstellungen bei
Ellenberg und Klötzli ungenügend berücksichtigt ist.

Der Einfluss des Klimas darf bei einer pflanzensoziologischen Synopsis
für ein ganzes Land nicht ausser acht gelassen werden. Frehners bahnbre-
chende Untersuchung der Waldgesellschaften im westlichen Aargauer
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Mittelland scheint die Übersicht von Ellenberg und Klötzli in mancher Hin-
sieht beeinflusst zu haben; was aber im westlichen Aargauer Mittelland
richtig ist, braucht im Wallis oder auch, wie wir gesehen haben, im Reiat
nicht zuzutreffen. Klötzli hat sich, wie dargelegt, bemüht, die Bedeutung der
klimatischen Standortsfaktoren «für die Schweiz» hinter jener der edaphi-
sehen zurücktreten zu lassen. Dieses Bemühen konvergiert mit der ungenü-
genden Darstellung der Klimafaktoren in der Übersicht von Ellenberg und
Klötzli. Diese Vernachlässigung kann unter besonderen klimatischen Ver-
hältnissen zu waldbaulichen Fehlschlüssen führen.

Gewiss strapazierte Etter (6) den Begriff des «ßwe/ro-Carpinetu/n»
etwas; die notwendigen Korrekturen brachte teilweise schon Moor an (16).
Offensichtlich haben nun Ellenberg und Klötzli über das Ziel hinausge-
schössen; die Eichen-Hagebuchenfrage ist mit der neuen Übersicht keines-

wegs gelöst. Was Elisabeth Stamm 1938 geschrieben hat, ist auch heute noch
sehr lesenswert; hinsichtlich des Eichen-Hagebuchenwaldes auf Kalk hat sie

in grossen Zügen entschieden richtig gesehen. Ellenberg und Klötzli ver-
stehen ihre Ubersicht als dritte Auflage von Leibundguts «Aufbau und wald-
bauliche Bedeutung der wichtigsten natürlichen Waldgesellschaften in der
Schweiz» (13). Dr. F. //e.« stellte der Einführung zu dieser Publikation einen
alten Hausspruch voran:

Lasset uns am Alten,
So gut es ist, halten,
Aber auf dem alten Grunde
Neues wirken jede Stunde.

Dass dieses «Motto» der dritten Auflage fehlt, ist bezeichnend. Es hätte
zur Beherzigung aber durchaus empfohlen werden können.

8. Dank

Anregende und kritische Bemerkungen verdankt der Verfasser Diskussio-
nen mit den Herren Dr. V. Dr. F. Sc/twe/'/igrube/- und F. Wu/Zsc/t/eger
(alle EAFV, Birmensdorf).

Résumé

Une analyse précise des relevés phytosociologiques du Querco-Carpinetum
«calcareum» publiés par Elisabeth Stamm en 1938 montre qu'il existent dans la
région relativement continentale du «Reiat» (Canton de Schaffhouse) des chênaies
à charme naturelles, où le hêtre est absent, sur sols calcaires. On en discute la
nomenclature et les facteurs écologiques caractéristiques. A l'appui d'un tableau
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de la végétation on souligne la démarcation floristique à l'égard des associations
voisines ou apparentées. On tente ensuite d'incorporer cette association Ga/io-
Carpinetnm primu/etasum veris, subdivisée en deux variantes, dans le travail de

synthèse des unités phytosociologiques des forêts de la Suisse d'Ellenberg et
Klötzli. Finalement on formule certaines critiques de ce travail de synthèse, parti-
culièrement en ce qui concerne le traitement des chênaies à charme et d'une façon
générale à propos de la représentation des facteurs écologiques.

Traduction: /.-P/i. Sciüfz
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